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Bruder Till Eulenspiegel


über seinen Till


BoD Verlag




Ein kurzweiliges Buch


von Detlef Romey


aus dem Lande


Herzogtum Lauenburg.
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Titelbild
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Oskar Sima, der in Hohenau an der March geborene Erzkomödiant und Charakterdarsteller, in der „Rolle“ des Till Eulenspiegel.


Diese Idee wuchs schnell, nicht nur weil seine Kollegen Theo Lingen und Helmut Lohner den Eulenspiegel im Film spielten, sondern weil Oskar Sima auch im wahren Leben den Schalk im Nacken hatte.1 Er war ein Schelm, Spitzbube, Geizhals und bisweilen auch bös, närrisch und reiste, wie Till, durch die Lande. Reinhard Trinkler, der österreichische Freund, Maler, Comiczeichner und Illustrator, setzte die Idee wunderbar um.
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Doch auch Reinhard Trinkler hat einen kleinen Schalk im Nacken, den man in weiteren Zeichnungen in diesem Buch erkennen wird.


Detlef Romey & Reinhard Trinkler





1 Oskar Sima /Komödiant und Charakterdarsteller/ epubli.de




Autor Detlef Romey, Jahrgang 1962, veröffentlichte beim Engelsdorfer Verlag die Novelle „Der Schatten und der Esel“, den Roman „Taxi Thutmosis“ und die ungewöhnliche Biografie „Der Stuhl des Geheimrates Goethe“. 2016/2019 erschien die Biografie „Oskar Sima – König der Nebenrollen“. 2017 die Biografie „Musik oder ich scheiß in die Trommel - Tom Richter – Mensch, Musiker, Manager!“ Tom Richter war Manager des Schlagersängers Freddy Breck und Mitarbeiter des Komponisten Heinz Gietz. Es folgten der Roman „Kokosnusseis auf Tokelau“ und die Theaterstücke „Viel Lärm um Old Shatterhand“ und „Winnetou - Ein Friedensmonolog“. 2018 erschien die Biografie „Fischer, Käpt´n - Lotse. Ein Warnemünder Seemannsleben“ und 2019 die Novelle „Die Schöne und der Anarchist“, eine Geschichte um Lina Woiwode und Erich Mühsam und die rührselige Weihnachtsgeschichte „Die kleine Tanne“. 2020 „Der seltsame Leser“ und „Der gefallene Engel“, eine Biografie über Henny Porten. 2021 „Popskins Mordfälle“, eine Krimisammlung.




Für Carsten und René
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So recht fidel leb´n und umsunst,


Das, sag´ ich, das ist d´ größte Kunst.


Ein´ tüchtigen Zins zahl´n zweimal alle Jahr´


Und drum ein Quartier hab´n, das kann jeder Narr;


Den Wirt zahl´n fürs Essen, den Schneider fürs G´wand,


Dazu braucht der Mensch noch kein Quintel Verstand –


Aber ganz ohne Geld leb´n wie i,


Dazu g´hört sich schon ein Genie


(Johann Nestroy – Eulenspiegel oder


Schabernack über Schabernack)
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Grußworte


Mölln und Till Eulenspiegel sind auf vielfältige Weise untrennbar miteinander verbunden. Seit Jahrhunderten ist unsere Stadt als der Ort bekannt, an dem Eulenspiegel seine letzten Tage auf Erden verbracht hat und begraben wurde. Seine „letzte Ruhe“ hat Eulenspiegel hier allerdings nicht gefunden – schon wegen der zahlreichen Besucher, die seinetwegen nach Mölln pilgern und nicht enttäuscht werden. In Büchern, Kunstwerken und Veranstaltungen finden sie Eulenspiegel höchst lebendig. Er begegnet allen, die ihn in unserer Stadt suchen. Schon 1710 wusste Zacharias Conrad von Uffenbach zu berichten, dass Eulenspiegel-Darstellungen „in fast allen Stuben“ Möllns zu finden seien. Detlef Romeys Buch zeigt, wie stark sich die Möllnerinnen und Möllner bis heute mit der Figur Eulenspiegels identifizieren. Fast überall, an Häusern, Gärten und öffentlichen Plätzen hat er seinen Platz gefunden. Der Geist Till Eulenspiegel lebt zweifellos auch in Detlef Romey, der als bewährter Autor und „Bruder Till“ dieses umfangreiche Werk vorgelegt hat, in dem der „unsterbliche Schelm“ in all seinen Facetten zu entdecken ist. Das heitere Buch erinnert nicht nur an die vielen berühmten und weniger berühmten Darsteller, die in Eulenspiegels Kleider geschlüpft sind und sein Wesen neu interpretiert haben. Es widmet sich ebenso den musikalischen und künstlerischen Darstellungen, die von Eulenspiegel, seinem Leben und seinem Wirken inspiriert worden sind. Tills Geist durchweht unsere Stadt, und er regt immer wieder kreative Köpfe an, in seinem Sinn Neues zu erfinden. So schenkt uns Detlef Romey schließlich auch fünf neue Historien, von denen drei sogar in Mölln spielen. Wir können also sicher sein, dass Eulenspiegel in unserer Stadt weiter lebendige Spuren hinterlässt. Wir wünschen dem Buch viel Erfolg und allen Leserinnen und Lesern viel Freude bei der Lektüre!
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Sir Alan Ayckburn „Comedy is tragedy interrupted“
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Grußworte


Sehr geehrter Autor, lieber Detlef!


Werte Leserinnen und Leser!


Ich fühlte mich geehrt, als mich der Autor um Grußworte für sein neues Werk bat. Abgesehen davon, dass ich ihn aufgrund seiner liebenswerten Art sehr schätze, verbindet uns das gemeinsame Interesse am „König der Nebenrollen“ Oskar Sima, der in unserer Gemeinde geboren wurde und lebte und dem wir in unserem Museum eine eigene Dauerausstellung widmen.


Detlef Romey hat ja auch die Biografie des beliebten Schauspielers verfasst und ich bin ihm dankbar dafür, mit wie viel Engagement er sich dafür einsetzt, Oskar Sima ein Andenken zu bewahren. Auch mit diesem Buch, dessen Titelseite das Antlitz von Oskar Sima ziert, obwohl es ja eigentlich um Till Eulenspiegel geht. Noch ein weiterer Umstand in Verbindung mit dem Autor macht mich stolz: nämlich, dass schon einige Cover seiner Bücher - so auch des vorliegenden Werkes - Illustrationen des talentierten Hohenauer Künstlers Reinhard Trinkler zieren. Ich freue mich über seine regelmäßigen Besuche in unserer Gemeinde, darf aber anmerken, dass er noch an seiner Aussprache arbeiten muss.


Er mag zwar gutes Deutsch beherrschen, für richtiges Österreichisch reicht´s aber noch nicht.


Ein ordentliches „bist du deppat“ als Ausdruck von Verwunderung oder Begeisterung will gelernt sein und dafür braucht es Jahre, sprich noch viele weitere Besuche in unserer wunderschönen Gemeinde im Weinviertel. Bis dahin verbleibe ich mit den besten Wünschen, dem Autor weiterhin alles erdenklich Gute und Ihnen, sehr verehrte Leser*innen, viele vergnügliche Lesestunden.
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Wolfgang Gaida


Bürgermeister
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„Weisheit will Erfahren sein


Hin und her der Straßen.


Fällt dem Weisen nichts mehr ein,


Weiß der Narr doch noch zu spaßen,


Weisheit gilt nicht mehr denn Narrheit;


Beide sind nichts ohne Wahrheit.“


Otto Erich Kiesel




Vorworte


Geboren wurde ich am 18 Januar 1962 in Mölln, mit einem Gewicht von 3670 Gramm und einer Länge von 50,5 cm. Am 15. Juli fand die Taufe in der St. Nikolai-Kirche zu Mölln, unweit des Till-Eulenspiegel-Denkmals, statt. Ob er damals seinen Blick hinauf zur Kirche lenkte, ist nicht überliefert. Der Taufspruch: Umsorgt von Liebe, umgeben von Glück, zu Gott den Blick, erwachse das Kind in Gottes Segen der Sonne entgegen.


Ganz unter dem Motto des Spruches: der Sonne entgegen, folgten meine ersten Sätze 1984, auf einer offenen Bühne, der Treppe hinauf zur St. Nikolai-Kirche.


„Eulenspiegel will fliegen, Eulenspiegel will fliegen“, rief ich dort als junges Mitglied der Laienspielgruppe „Eulenspiegellaien.“


Meine Nervosität stieg an, denn der Marktplatz platze aus allen Nähten. Hunderte Zuschauer verfolgten das kleine Spektakel und der erste Applaus drang durch Mark und Bein. Der damalige Darsteller des Till Eulenspiegels, in Mölln, Waldemar Ave, zog mich in seinen Bann. Er vermittelte mir das Leben Till Eulenspiegels und er eröffnete mir die Welt der literarischen Biografien. Das Abenteuer Theater nahm mit ihm seinen Lauf, vor allem mein Interesse an dem Narren, der in Kneitlingen bei Braunschweig geboren wurde. Vielleicht drang sein Geist in mein Innerstes, denn Till soll mich bis in die Gegenwart beschäftigen. Till wurde dreimal mit Wasser getauft. Er hat die Scharlatanerie angeprangert und die Kirche ist daran nicht zugrunde gegangen. Ich heiratete meinen Mann dreimal und auch die Segnung in der St. Nikolai-Kirche hat diese überlebt.


Ich begann als Laienschauspieler, dann wurde ich Semi-Profi, Entertainer und Satiriker. Ich eroberte mir langsam eine „Fangemeinde“, mit wechselnden Partnern. Doch immer mehr trat ich allein auf, auch über die Grenzen Möllns hinaus. Wie Till zog ich durch die Lande, mit Erlebnissen, die ein eigenes Buch füllen würden. Ich agierte immer im Geiste Tills, auch bei gesellschaftspolitischen Ereignissen, wie den Brandanschlägen. Ich hinterließ Spuren in Mölln. Nicht immer zum Gefallen aller, aber beherzt, authentisch und couragiert, zum Wohle unserer ausländischen Mitbürger. 1997 spielte ich dann bei den ersten Till-Eulenspiegel-Festspielen einen windigen Advokaten. „Der Stein des Anstoßes“, so der Titel des ersten Stückes.


Gut 900 Zuschauer verfolgten jedes Mal die Aufführungen, die Wiedergeburt der Festspiele, die bereits 1950 auf dem Marktplatz stattfanden, mit dem beliebten und bundesweit bekannten Schauspieler Günter Lüders in der Titelrolle. Meine Kollegin Dagmar Rossow und ich rissen punkt Glockenschlag, die Fenster des Rathauses auf. Meine ersten Sätze als Bürgermeisterkandidat lauteten: „Mitbürger und Mitbürgerinnen!“ Ein Jahr später bekam ich, von der 1995 gegründeten „Eulenspiegel-Gilde“, durch meinen Förderer und ersten Vorsitzenden, Alfred Flögel, den Till-Preis 1998. Mir zu Ehren fand eine Gala statt und es wurde nicht gespart mit Lobeshymnen, auch durch Kollegen. Folgende Laudatio, samt Melodie, wurde von Regina Boysen verfasst. Es wurde kräftig und freudig mitgesungen!


1. Hier in Mölln ist Eulenspiegel wohl bekannt,


denn er brachte die Stadt wohl außer Rand und Band.


Für ähnliches Verhalten in der Öffentlichkeit


da hält die Gilde heute einen „Till“ bereit.


Wir haben einen Narrenspiegel in der Stadt,


als Künstler Detlef Romey hier ´nen Namen hat.


Refrain.:


Detlef ist der „Till“ von heute,


als Narrenspiegel kennen ihn die Leute.


Er hält ihnen ´nen Spiegel vors Gesicht.


Und wer ihn einmal sah, vergisst ihn nicht.


Wie einst Eulenspiegel ist er bekannt,


mit einem Koffer zieht er durch Stadt und Land.


2. Wie mag wohl seine Entwicklung sein?


Als Kind schon fiel er gern in Rollen hinein.


Als junger Mann schrieb er so manches Gedicht,


als Fräser und Maler präsentierte er sich.


Bei den Eulenspiegel-Laien fing er mit Theater an,


das war der richtige Weg, die Cumpaney, die folgte dann.


3. Man sieht ihn auf Bühnen, keine Rolle lässt er aus,


hat ein eigenes Programm und immer ein volles Haus.


Auf Festen und auf Feiern unterhält er den ganzen Saal,


er singt und lacht und ulkt, ist tiefgründig auch mal.


Zeigt sich in jeder Maske, auch mal mit Hintersinn,


als Narrenspiegel ist er in jeder Rolle drin.


4. Die Möllner können stolz auf Detlef Romey sein,


drum wollen wir ihm jetzt den „Till“ auch gleich verleih´n.


Durch ihn ist die Kultur in Mölln auch heute noch in Schwung;


er begeistert alle Leute, ob alt oder jung.


Und hält er sich dann selber mal den Spiegel vors Gesicht,


muss er sich nicht verstecken, einen Besseren findest du nicht.


Dermaßen beflügelt setzte ich meinen künstlerischen Weg unbeirrt fort. Hier und da verfolgte mich Till Eulenspiegel weiter. Bei einem Auftritt sprach der Forstwart und Buchautor Heinz Ruppertshofen, ein Neujahrsgebet, welches ich hier gerne wiedergeben möchte.




Neujahrsgebet des Pfarrers von St. Lamberti zu Münster,


aus dem Jahre 1883.


Herr, setze dem Überfluss Grenzen


und lasse die Grenzen überflüssig werden.


Lasse die Leute kein falsches Geld machen,


aber auch das Geld keine falschen Leute.


Nimm den Ehefrauen das letzte Wort


und erinnere die Männer an ihr erstes.


Schenke unseren Freunden mehr Wahrheit


und der Wahrheit mehr Freunde.


Bessere solche Beamte, Geschäfts- und Arbeitsleute,


die wohl tätig, aber nicht wohltätig sind.


Gib den Regierenden ein besseres Deutsch


und den Deutschen eine bessere Regierung.


Herr, sorge dafür, dass wir alle in den Himmel kommen


– aber nicht sofort. Amen


(Ergänzt: Lass den Eulenspiegel leben,


in Detlef Romey ist er uns gegeben)
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Alfred Flögel


1. Vorsitzender der


Eulenspiegel-Gilde!
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Gertrud Romey,


Anneliese Henning


Wolfgang Engelmann (hockend)


Verleihung des Till-Preises 1998
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Till Eulenspiegel (Mario Schäfer) gratuliert!





Mit solcherart Vorschusslorbeeren und einer gesunden Bodenständigkeit, gab es dennoch Momente, die mich verunsicherten. Bin ich vielleicht die 15 Wiedergeburt des Narren aus dem Sachsenland? Natürlich nicht! Dennoch ging mir das mit der Wiedergeburt nicht aus dem Kopf. Könnte es sein, dass der Geist Tills noch immer durch Mölln spukt? Die heimische Politik sorgte jedenfalls für eine Menge „Eulenspiegelleien“, und so kam mir schnell der Titel eines Buches in den Sinn, „Ein närrischer Tod“.


Till Eulenspiegel weilte am Ende seines Lebens in Mölln. Gestorben ist er dort im Heilig-Geist Hospital. Doch wenn ein Narr stirbt, gerade ein Narr, wie Till Eulenspiegel, der mit seinen derben Streichen einer Menge Leute den Spiegel vor die Nase hielt, der will vielleicht wissen, ob man auch, um ihn trauert?


Der Tod gewährte ihm die Gnade und am Ende ein Begräbnis, welches das Mittelalter noch nicht gesehen hat. Und doch läuft er noch immer in Mölln herum und der Reisende, der Mölln besucht, sollte Augen und Ohren, offenhalten. Die Presse feierte meine Veröffentlichung mit mehreren Artikeln, der Verkauf … nun, man profitiert in Mölln nicht unbedingt davon, den Ungeist Till Eulenspiegel in Mölln heraufzubeschwören. Alles in allem lohnte es sich aber, eine Idee zu Papier zu bringen.


Das nächste Till Eulenspiegel-Projekt sollte etwas auf sich warten lassen und führte mich zurück in die Schule. In die Klasse 5 e, der jetzigen Gemeinschaftsschule. Witzigerweise war es derselbe Klassenraum, den ich fünf Jahre besuchte, allerdings in den siebziger Jahren und die Erinnerungen an meine Schulzeit ließen nicht lange auf sich warten, auch durch die stürmischen Fragen der Schülerinnen und Schüler.


Die Idee zu dem Theaterprojekt selbst hatte die Klassenlehrerin Katrin-Sybill Kohrt: „Die Kinder kommen aus unterschiedlichen Klassen zusammen. Sie sollten sich kennenlernen“, erklärte sie der Redaktion des „Möllner Marktes“. „Das Projekt soll die Gemeinschaft fördern!“


Zu Beginn des laufenden Schuljahres startete sie das Projekt. In Sprach- und Bewegungsübungen sowie Gedicht- und Lyrikstunden. Zur Unterstützung zog sie mich hinzu. Ich suchte mir die Geschichte heraus, in der Till einem Esel das Lesen beibrachte. Ich passte sie den Gegebenheiten der Klasse an und so lautete der Titel des Stückes nun: „Wie Till fünf Eseln das Lesen beibrachte.“ Das Stück entwickelte sich Szene für Szene, die Ideen zu den einzelnen Szenen entwickelte die Klasse höchst selbst. Ich fügte alles nur zusammen. In der Klassenstunde besprachen wir das Stück, diskutierten Vorschläge. Sollte das Stück historisch gehalten werden? Welche Namen sollten die Figuren erhalten? Die Namen, so die einhellige Meinung aller, sollten sich die Kinder selbst geben. Natürlich kam der Spaß nicht zu kurz. Vor allem aber bekamen alle 22 Schüler eine Rolle, denn das primäre Ziel, die Klassengemeinschaft zu fördern hatte Priorität und wurde ein Erfolg. Anfängliche Hemmungen wurden Woche für Woche schnell überwunden und nach der erfolgreichen öffentlichen Aufführung, auf der Bühne des Möllner Quellenhofes, traf ich in der Stadt immer wieder einmal Schüler, die mich mit einem kräftigen „I A“ begrüßten. Alle Einnahmen aus dem Ticketverkauf gingen an den Kinderschutzbund Herzogtum Lauenburg.


Als nächstes stand wieder ein Buchprojekt an. Auslöser dazu war ein Projekt des Vereines „Miteinander Leben“, der sich nach den Brandanschlägen in Mölln gegründet hat und zu deren Gründungsmitgliedern ich zählte. „Till neckt den Nasreddin“. Deutsch-türkische Begegnungen sind in Mölln alltäglich – auf der Straße, in der Schule, in den Geschäften, bei der Arbeit ...


Man lebt seit vielen Jahrzehnten mit- und manchmal auch nebeneinander und teilt viele Gemeinsamkeiten – trotz unterschiedlicher Kulturen und Religionen. Auch im Humor ist man sich viel ähnlicher als gemeinhin gedacht ... steht doch Till Eulenspiegel für das norddeutsche Narrentum – wie der Nasreddin Hodscha in der Türkei als gelehrter Schalk dafür genauso bekannt und berühmt ist. Nasreddin Hodscha – der türkische Till Eulenspiegel? Till Eulenspiegel – der deutsche Nasreddin Hodscha? Diese beiden Figuren sollten im Rahmen des deutsch-türkischen Projektjahres das gesellschaftliche Leben in Mölln mit Witz und Aktionen begleiten und so geschah es! Mein Beitrag entwickelte sich aus einem Buch heraus das der Schweizer Autor Friedrich Dürrenmatt einst schrieb: „Der Prozess um des Esels Schatten“.


Man kann sich um den Schatten eines Esels streiten und dadurch eine ganze Stadt in den Abgrund reißen. Eine lesenswerte Geschichte, ich aber trickste Dürrenmatt aus und ließ die Geschichte in meinem Buch „Der Schatten und der Esel“ so ganz anderes enden:


Till Eulenspiegel trifft auf Nasreddin Hodscha. Der Humor des Abendlandes trifft auf den Humor des Orients. Ein Zusammentreffen zweier Religionen, zweier Welten, das nicht einiger absurder und geistreicher Dialoge entbehrt und wo es von Eseln nur so wimmelt. Tills Esel »Pfaffe« und Nasreddins Eselin »Maria«, die auch noch schwanger ist, geraten mit ihren närrischen Helden in eine haarsträubende Geschichte. Wer jedoch glaubt, einen griechischen Zahnarzt hereinlegen zu können, der wird eines Besseren belehrt. Und wieder einmal belebte ich mit einem Buch Till Eulenspiegels Wirken. Was sagte der amerikanische Schriftsteller William Faulkner: Bringen Sie es zu Papier. Wagen Sie etwas. Es mag schlecht sein, aber es ist die einzige Möglichkeit, etwas Gutes zustande zu bringen. Und außerdem, wer schreibt, lebt zwei Mal.


Einige Jahre später traf ich auf einen umtriebigen „Neu“ Möllner, „Marc“ Dénes Kelemen. Er wurde später auch das Gesicht der Willkommenskultur, während der Flüchtlingskrise und war Gründungsmitglied von Mölln-TV.


Für den kleinen Sender drehte er mit mir einige Folgen des „Narrenspiegels“-Satire und Blödeleien vom Feinsten. Dann hatten Marc und ich die zündende Idee – „Eine Stadt liest ein Buch“, und zwar das bekannteste und langlebigste aller Volksbücher: das Eulenspiegel-Buch von Hermann Bote, welches vor 500 Jahren das erste Mal erschienen war. Seine Abenteuer in 96 Historien. Hermann Bote war ein Braunschweiger Zollschreiber, Chronist seiner Zeit, Schriftsteller und Verfasser einiger politischer Streitschriften. Schon kurz nach seiner Veröffentlichung, „Ein kurzweiliges Lesen von Till Eulenspiegel“ wurde das Buch ein „Bestseller“.


An der Mölln-TV Produktion wirkten natürlich der Möllner Till-Darsteller Mario Schäfer, wie auch der singende Barde Klaus Irmscher mit. Die Moderation war meine Aufgabe und an der Kamera war Marc, der auch den Schnitt übernahm. Gedreht wurde immer an einem anderen Standort, aber stets in der Eulenspiegelstadt, mit „prominenten“ und ganz normalen Möllnern. Der katholische Pfarrer Felix Evers hat sich damals eine deftige Pfaffen-Geschichte ausgesucht und die Episode wurde in der Katholischen Kirche gefilmt. Es ging uns darum, dass Tills Erbe neue Generationen erreicht und für ewig zu erleben ist. In diesem Fall auf YouTube!


Einmal und wahrlich nur einmal, spielte ich Till Eulenspiegel, auf einem Stadtfest in Grevesmühlen, in Mecklenburg, selbstverständlich mit Absprache unserem Möllner Till. Natürlich nur in einem ähnlichen Kostüm und seltsamerweise bekam die Presse davon Wind und es erschien einige Tage später eine Schlagzeile in den Lübecker Nachrichten, die lautete: Ein falscher Till narrte die Grevesmühler!


Ich erinnere mich jedenfalls an einen fantastischen Tag, an dem ich auf meine Weise die Grevesmühler in meinen Bann zog - ganz im Geiste des echten Narren.


Eine geraume Weile später suchte die Möllner Kurverwaltung den Darsteller eines Herzogs. Der Chef, Joachim Buchholz, kam auf die Idee mich zu fragen, ob ich Herzog Albrecht den Guten darstellen möchte, um in seiner Gestalt Touristen durch die mittelalterliche Stadt zu führen. Ein Herzog der ungefähr zur Zeit Tills über das Herzogtum Lauenburgs herrschte. Ich überlegte nicht lange und übernahm die Rolle des ehrwürdigen Herzogs. Und zwar auf meine Art, nämlich in der Form eines „Mitmachtheaters“. Jeder bekommt eine „Rolle“, ein Kostümteil und fertig ist eine bunte Truppe. Von der Ehefrau des Herzogs, hin zum Bürgermeister, wurde es eine erfolgreiche und andauernde Erlebnisführung.


Als Herzog habe ich noch ein erinnerungswürdiges Erlebnis mit unserem viel zu früh verstorbenen Till, Mario Schäfer, welches ich Ihnen nicht vorenthalten möchte. Wir begrüßten, ganz in unserer Manier, Oldtimerfahrer, die auf einer traditionellen Rallye erstmals Mölln durchfuhren. Die Sonne erhitze unsere Kostüme und Getränke gab es nur einmal, und zwar von einem Berliner Teilnehmer. Wir beide hofierten Prinz Poldi von Bayern, die Eislaufikone Katarina Witt, wie auch die Schauspieler Siegfried Rauch, Fritz Karl und viele andere mehr, auf dem Marktplatz in Mölln.


Seit ein paar Jahren gibt es im bezaubernden Möllner Kurpark auch ein mittelalterliches Spektakel, das „Spektakulum Mulne“.


In der Ankündigung des Tourismusmarketing heißt es wie folgt:


Ihr Recken und Mägde aus Nah und Fern lauschet der frohen Kunde: Herzog Albrecht der Gute gibt sich die Ehre vor den Toren der historischen Festung im Kurpark zu Mölln ein grandioses Spektakulum zu veranstalten. Gar eine Vielzahl von Händlern, die auf der alten Salzstraße des Weges sind, wird Markt halten und ihre Waren feilbieten. Lederwaren, Schmiedekunst, Feuer aus nördlichen Landen, Töpferei, Beinkleider und vieles mehr erwarten Euch. Wanderndes Volk aus entfernten Gegenden macht Rast, um dem Herzog die Ehre zu erweisen und sein Können zu präsentieren.


Und natürlich bin ich Till Eulenspiegel nah und der jetzige Darsteller, Sven Kolb, und ich improvisieren Narreteien, die beim Publikum wahre Beifallsstürme auslösten …
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Carsten Schienke, Helga Beh, Sven Kolb, alias Till, Detlef Romey


und Nikodemus
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1 Wie Till Eulenspiegel das Morgenrot des Möllner Stadtsees, an die Bürger verkaufte


Till Eulenspiegel beobachtete einst staunend, wie sich die Bürger bei ihrem Tagwerk abmühten. Jeder schuftete von früh bis spät und erntete nur mäßigen Lohn, dafür übermäßigen Schweiß. Die burschikosen Marktfrauen priesen die verschiedenen Waren schließlich auf dem Markt an. Dies taten sie deftig und derb und griffen dabei auch unverhohlen an ihre üppigen Brüste, vor allem wenn ein strammes Mannsbild Waren kaufte. Bei Weibern und hochgestellten Bürgern gaben sie sich indes sittsam. Neben der Arbeit beherrschten Durst und Hunger die Köpfe. Die beleibten Ratsherren der Stadt Mölln verbrachten indes ihre Zeit mit dem Eintreiben von Steuern.


Beleibt deshalb, weil sie sich keinen Kopf um Durst und Hunger machen mussten, da sie wussten, wohin sie die Taler zu steuern hatten, nämlich zuweilen in ihre eigene Tasche. Sie fraßen und tranken sich den Wams voll, schließlich kostete das Zählen der Taler Kraft. In der Nacht verkündete der Nachtwächter den Schlag der vollen Stunde. An den Stadttoren sprach er derweil gern mit den Stadtwachen. So wusste er, ob sich Fremde in der Stadt aufhielten. Hören konnten den Nachtwächter die wenigsten, da die meisten Bürger längst vom Schlaf übermannt wurden. Selbst der Rat schlief früh, denn Essen und Trinken machen müde, wie auch die geschäftigen Reden untereinander. Für wahrhaft schöne Dinge blieb kaum Zeit. Für Wälder und Seen, die wie Perlen, um Mölln hingen, hatte keiner ein Auge, nur für Arbeit. Vom Morgen bis zum Abend. Natürlich machte Till sich seine Gedanken darüber, wenngleich er wusste, dass Arbeit nicht zu seinen ureigenen Tugenden zählte.


„Vielleicht liegt es daran, dass die schönen Dinge nichts kosten. Für Bier und Essen zahlen die Leute, nur nichts für ihre Augen, für einen leeren Kopf“, dachte Till, und so saß er eines Morgens wieder einmal allein am See und beobachtete, wie die Sonne am bewaldeten Horizont aufging. Und auch am Abend saß er am Ufer, und zwar auf der anderen Seite der Stadt. Die Sonne spiegelte sich im Wasser und funkelte ihm bald dermaßen entgegen, als ob alle Schätze auf Erden sich zusammengetan hätten. Ein wohliger Schauer überkam ihn, und er vergaß Hunger, Durst und die Suche nach solcher Arbeit, die viel einbringt, aber ohne viel Mühe abgeht. Viele Tage erlebte Till das wunderbare Spiel der Natur. Er schien jedoch der Einzige zu sein. Niemand hatte Zeit für das Morgenrot und noch weniger für das Abendrot.


„Mit Morgenrot und Abendrot muss doch ein Taler zu verdienen sein“, sagte sich Till. Es dauerte nicht lange und er hatte eine grandiose Idee. Till borgte sich zunächst einen Tisch und einen Haufen leerer Krüge. Dies artete zwar in Arbeit aus, weil es Überzeugungskraft kostete, doch man gab ihm, wonach er verlangte, denn die Bürger hatten vor lauter Arbeit keine Zeit, um mit ihm zu diskutieren. Und so gaben sie ihm beides und konnten sich schnell wieder ihrer eigenen Arbeit zuwenden. Als er genug beisammen hatte, stellte er sich auf den Marktplatz unterhalb der Kirche, St. Nikolai, zwischen zwei Stände. Eine feiste Marktfrau bot frische Äpfel an, ohne die Würmer zu erwähnen, die Till beim ersten Biss zwischen den Zähnen hatte, während die andere Marktfrau ihre getrockneten Kräuter anpries.


Sie staunten alsbald nicht schlecht, als Till lauthals seine überaus seltsame Ware anbot.


„Hört her. Ich verkaufe euch jeden Morgen um zehn Uhr und für nur einen Taler das Morgenrot des Möllner Sees. Hier, kauft einen leeren Krug.


Ich fülle das Morgenrot jeden Morgen in diesen Krug und ihr könnt ihn am nächsten Morgen hier abholen ...“, und Till stellte sich dabei auf einen Stuhl, denn jeder sollte ihn und den Krug sehen.


Es dauerte nur Sekunden und Till zog die gesamte Aufmerksamkeit auf sich.


„Was haben wir davon?“, schrie ein Bürger zurück und ein anderer rief dazwischen: „Dann blendet uns die Sonne ja schon in der Schlafstube.“ Till Eulenspiegel lachte und drückte den Krug an seine Brust.


„Oh, wenn Ihr das Morgenrot des Sees mit Euch nehmt, dann vergesst Ihr Euren Hunger und Euren großen Durst und zu guter Letzt, Ihr vergesst einmal die Arbeit.“


„Keinen Hunger? Keine Arbeit?“, fragten sich viele und lächelten sich verwundert an. „Den Durst auf Bier lassen wir uns jedenfalls nicht nehmen.“


Till ließ jedoch nicht locker und beschrieb voller Eifer das Möllner Morgenrot, ja, fast hatte man den Eindruck, er würde selbst zum Morgenrot mutieren.


Bald kamen zustimmendes Nicken, und einige Bürger zückten bereits ihre Geldsäckel. Till hatte ihre Neugier geweckt. Keine Arbeit. Dies überzeugte jeden, zumindest die, die mehr als andere für ihr Auskommen arbeiten mussten. Till strahlte über beide Ohren. An diesem Morgen beherrschte sein Stand den Marktplatz, und er verkaufte alle Krüge und hatte schnell einhundert Taler beisammen. Die anderen Marktfrauen wetterten gegen ihn, da ihre Geschäfte nun schlechter gingen, doch Till versprach den Marktfrauen Folgendes: „Bringt mir einen leeren Krug, und ich schenke Euch einen Krug Morgenrot. Stellt ihn dann zu Euren Eiern, Brot und Äpfeln und Ihr werdet sehen, dass Eure Waren im Glanz des Morgenrots mehr Wert besitzen und Ihr damit eure heutigen Verluste schnell vergesst.“


Die Marktfrauen stemmten überlegend die Hände in die Hüften und ließen sich doch vom Charme Tills überzeugen. Am nächsten Morgen saß Till wieder am Seeufer. Majestätisch erhob sich die Sonne am grünen Horizont. Till füllte die leeren Krüge mit dem Seewasser. Danach stellte er die randvollen Gefäße auf eine Karre und fuhr damit vorsichtig zum Marktplatz. Er nahm wieder seinen alten Platz ein und verteilte die Krüge. Möllns Marktplatz platzte am Morgen aus allen Nähten, denn es hatte sich herumgesprochen, dass es diesem Eulenspiegel gelungen war, die Krüge an den Mann zu bringen. Die Leute, drängelten, raunten, denn sie sahen alles in ihren Krügen, nur kein Morgenrot: „Wo ist das Morgenrot?“, wollten sie wissen.


„Ich sehe keinen Morgen, kein Rot, ich werde höchstens rot vor Wut!“ Und je mehr Krüge er verteilt hatte, desto wütender wurde die Menge. Niemand sah das Morgenrot im Krug, und je länger sie über diesen scheinbaren Schabernack diskutierten, desto mehr vergaßen sie dabei ihren hungrigen Magen, ihre Arbeit und ihren Durst auf Bier. Vor Wut verschütteten viele ihr Wasser, andere gossen es einfach auf den Boden, andere schütteten es sich gegenseitig über den Leib, sodass ein fremder Reisender bemerkte: „Ah, diese Möllner führen eine öffentliche Waschung durch, da legt seine Hoheit Herzog Albrecht der Gute wohl viel Wert auf Hygiene.“


Till Eulenspiegel stand indes auf seinem Stuhl und sah dem aufgebrachten Treiben zu und brüllte dann lauthals in die aufgebrachte Menge: „Habt Ihr Bürger Möllns nun durch das Morgenrot Euren Durst und Euren Hunger und Eure Arbeit für eine Weile vergessen oder nicht?“


Abrupt wurde es still, und da standen sie nun dumm herum und wussten sich so gar keinen Rat. Sie waren jedenfalls noch fuchsteufelswütend und verlangten für ihren Taler Morgenrot zu sehen und beschwerten sich bald darauf beim Hohen Rat. Sie verlangten natürlich ihre Taler zurück, aber auch der Rat wusste keinen Rat. Till ließ sich vor dem Rat nicht aus der Ruhe bringen und bat die, die einen Krug gekauft hatten, am nächsten Morgen an den See. Auch den Rat. Der Rat willigte in den Vorschlag ein, was blieb ihm auch übrig. Fast ganz Mölln stand am Ufer und wartete ungeduldig. Dann ging die Sonne auf und spiegelte sich majestätisch im See. Till Eulenspiegel griff nach einem Krug.


Er tauchte ihn in den See und hielt ihn dem Bürgermeister direkt vor die Augen. Die Bürger standen derweil andächtig am Ufer.


Sie nahmen gar nicht wahr, was Till und der Bürgermeister zu besprechen hatten.


Sie waren vollends von der sich spiegelnden Sonne überwältigt.


Nach und nach setzten sich viele hin, und ihre Augen waren gen Himmel gerichtet und kaum jemand sprach.


„Seht Ihr nun das Morgenrot im Krug, werter Bürgermeister?“ Dieser rümpfte die Nase und sagte: „Gewiss, aber nur ganz schwach.“


„Dann folgt mir jetzt!“


Der Bürgermeister schritt mit Till zurück zum Stadttor und konnte sich nicht erklären, was das nun wieder zu bedeuten hatte. Am Stadttor angelangt sagte Till: „Jetzt lasst uns warten und sehen, wann die ersten Bürger zurück zu ihrer Arbeit gehen.“


Es dauerte über eine Stunde, bis der letzte Möllner das Ufer verlassen hatte. Schweigend und beglückt gingen sie zurück an ihr mühseliges Tagwerk, vorbei an Till und dem Bürgermeister. Und sie sprachen keinen von beiden an.


Natürlich werden sie jetzt keinen Krug Morgenrot mehr kaufen. Das wusste Till nur zu genau, denn das Morgenrot sieht man nur am Himmel und im See, wie auch das Abendrot.


„Seht Ihr, werter Bürgermeister? Für einen Taler Morgenrot vergaßen sie für eine gute Stunde ihren knurrenden Magen, ihre Arbeit und ihren Durst auf Bier. Sie genossen das Morgenrot vor den Toren ihrer Stadt und schöpften damit neue Kraft für ihr mühsames Tagwerk, welches ihnen nun viel leichter von der Hand gehen wird. Ohne meine List hätten sie es nie wahrgenommen, weder am Himmel, noch im See.“


„Ihr seid ein wundersamer Schelm.“


„Für Wunder ist die Sonne zuständig, doch ich kann nun von den Talern eine Weile meinen Durst löschen und meinen Hunger stillen.“
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Die höchstmöglichste Aufmerksamkeit erreicht einer nur,


wenn man der Welt sein Hinterteil zeigt.


Detlef Romey




2 Wie Till Eulenspiegel vor den Toren Möllns eine Quelle


entdeckte und damit zweimal Geld verdiente


Till Eulenspiegel weilte noch nicht lange in Mölln. Arbeit zu suchen, kam für ihn nicht infrage.


„In meinem Alter sollte man Geld verdienen und nicht erarbeiten“, sagte er sich mindestens einmal täglich. Als ein hagerer Pfaffe ihn jedoch eines Tages erwischte, als er ein Stück Brot stibitzte, sagte dieser: „Der Bäckermeister kann nicht die Quelle Deiner Nahrung werden, Du musst Dir Dein Geld selbst verdienen, dann kannst Du Dir Brot kaufen.“


Dergleichen passierte ihm einen Tag später im größten Gasthof Möllns, als er aus einem fremden Krug Bier trank. Braumeister Hermann sah dies und rief ihm beim Rausschmiss zu: „Wir sind keine Quelle, um Deinen Durst zu löschen. Arbeite, verdiene und dann kannst Du Dein Bier bezahlen!“


Am nächsten Tag verließ Till Eulenspiegel Mölln und spazierte vor den Toren der Stadt durch den angrenzenden Wald und dachte lange über die beiden Ereignisse nach: „Quelle! Quelle? Quelle! Eine Quelle braucht es. Eine Geldquelle! Ich verdiene es, eine Quelle zu finden, ohne zu arbeiten.“


Sein Kopf platzte vor lauter Nachdenken, und sein Bauch gluckerte vor Ungeduld. Vor lauter Hunger wühlte er mit den Füßen im welken Laub auf der Suche nach essbaren Pilzen. Seine Nase schnupperte und schnupperte, „und auf meine Nase ist Verlass, denn sie schnuppert nie zum Spaß.“


Immer tiefer wühlte er im Laub. Plötzlich wurde es etwas feucht an den Füßen. Geradezu nass. Und je tiefer er im Waldboden wühlte, desto nasser wurden seine Schuhe und Füße. Unerwartet schoss eine Wasserfontäne aus dem Boden mitten auf Tills Nase, und er sprang erschrocken beiseite. Schnell entstand ein kleiner Tümpel. Am Rand versickerte das Wasser, doch es blubberte unbekümmert weiter heraus. Nach einer kurzen Weile bildete sich ein kleiner Teich. Till trocknete Nase und Gesicht und hopste aufgeregt umher: „Eine Quelle! Eine feuchte Quelle, eine nasse Quelle, ein Quellenteich wird zum Quellensee! Frisches Quellwasser“, johlte er weiter, hielt inne und sagte, fast andächtig: „Heiliges Wasser.“


Eulenspiegel merkte sich die Stelle und ging am nächsten Tag wieder hin, und er erinnerte sich währenddessen an Braumeister Hermann, der ihn aus dem Gasthof geschmissen hatte. Und Till erinnerte sich an einen anderen Hermann. „Hermann? Da gab es doch in der Stadt Steinfeld den heiligen Mönch Hermann und in der Steinfelder Basilika den Hermann Josef Brunnen - mit gesegnetem Wasser! Dieser Mönch vollbrachte doch damals wundersame Heilungen, und dieser Mönch Hermann war für die Pfaffen der Patron der Keuschheit“, murmelte Till, diebisch vergnügt, „und vielleicht verschafft dieses Wasser hier auch Heilung? Ich werde mir dieses Fleckchen Erde kaufen.“


Till überlegte weiter, wie er mit dem Wasser zu Geld kommen könnte und ging am nächsten Tag zu einem Freund und pumpte sich von ihm einen Vorschuss, mit der Gewissheit, er werde das hundertfach zurückbekommen. Dann eilte er zum Rathaus und ließ sich zwei Urkunden auf sein Waldstück ausstellen, bezahlte großzügig und ließ den Amtmann verwundert stehen. Man sah ihm an, dass er einem Tunichtgut wie Till das Stückchen Land nicht geben wollte, doch Till konnte zahlen.


Am Abend ging Till in den Gasthof des Braumeisters Hermann.


„Hast Du Geld, dann bekommst Du auch dein Bier“, sagte der Braumeister Hermann missgelaunt, „ansonsten verschwinde!“, und Till blieb gelassen, „Geld habe ich keines, aber sage mir, woher bekommt Ihr Euer frisches Wasser, ohne die Scheiße des Nachbarn, um das Bier hier zu brauen?“


„Aus Lüneburg, Du Lump!“ „Das kostet Euch bestimmt viel Geld?“, fragte Till nüchtern.


„Das soll Dich nichts angehen“, brummte Braumeister Hermann zurück.


„Ich verkaufe Euch die Hälfte meiner sauberen Quelle. Sie ist nicht weit vor den Toren der Stadt, und dann hättet Ihr Eure eigene Quelle. Es ist die Hermanns Quelle. Und Ihr spart dabei ordentlich Geld.“


Till legte ihm die Urkunde vor die Nase, die er vom Amtmann bekommen hatte. „Die Besitzurkunde von meinem Stück Wald und auf ihm eine Quelle, genannt die ‚Hermanns Quelle′.“


Braumeister Hermann und Till wurden sich schnell einig. Till verlangte einen Taler pro Tag und ein kostenloses Bier auf, Lebenszeit und dass der Braumeister die Quelle mit Ziegelsteinen ummauern lassen müsse. Dies alles geschah im besten Einvernehmen. Tills einzige Arbeit bestand darin, jeden Morgen die Füllung der Fässer, mit Quellwasser, zu überwachen und dass diese pünktlich zur Brauerei kamen. Die Quelle sollte jedoch geheim bleiben, wie man es sich gegenseitig versprach, denn sauberes Quellwasser war kostbar in Mölln, wo viele ihr Bier brauten. Und so durften nur die zwei Fuhrleute des Braumeisters davon wissen, und ihre Verschwiegenheit musste beurkundet werden. Der Braumeister nannte das Bier fortan „Möllner Seewasser“, damit auch ja niemand nach dieser Hermanns Quelle Ausschau hielt. Nachdem die Fuhrleute ihren heiligen Eid geschworen hatten, ging Till frohen Mutes zu den Pfaffen von St. Nikolai, wissend, dass diese so gar nichts von Saufgelagen ihrer Schäflein hielten. In der kühlen Sakristei erzählte ihnen Till ausgiebig von einem kurzen Aufenthalt in der Stadt Steinfeld. Und er pries ihnen den heiligen Mönch Hermann Josef an, der dort gelebt hatte und dass dieser für seine wundersamen Heilungen bekannt gewesen sei. Er erzählte ihnen von der Basilika und dem gesegneten Wasser des Hermann Josef Brunnen. Er beschrieb dessen Keuschheit und dass er dort deshalb kurz als Patron wirkte und einen Boxbeutel des gesegneten Brunnenwassers bekommen habe, um Schmerzen vielerlei Art zu lindern. Bei Menschen mit allerlei Krankheiten. Und er malte den Pfaffen aus, wie er, kurz bevor er die Stadt Mölln betrat, im Wald eine Rast eingelegt hatte, und dort seinen Boxbeutel verloren habe. Während er also suchte und suchte, sei er plötzlich auf seinen Boxbeutel gestoßen. Dieser war jedoch leer, obgleich er verschlossen gewesen sei. Er hätte also aufgeregt im Boden herumgewühlt, um von dem wenigen Nass noch seine Gicht zu lindern, die ihn seit Jahren plagte. Und dabei sei er auf eine Quelle gestoßen. Till Eulenspiegel kniete nun vor den erstaunten Pfaffen nieder. Diese waren hoch erregt und total perplex. Till faltete die Hände, wie es ihm die Mönche sogleich nachmachten, und Till Eulenspiegel betete, auf dass sich alle toten Päpste ihrer Sünden erinnerten: „Lieber Gott im heiligen Himmel, dem Ort der heiligen Engel von Jerusalem, oh heiliger Hermann, Du geheiligter aller heiligen Mönche, Du Bistum an Heilung, Du Bischoff der Namenlosen, Du hast mich zum heiligen Ort, zur heiligen Quelle Deiner Tugenden geführt.“
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